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in Abzug gebracht, jo belief ſich die Ei 
aus beiden Steuern im Jahre 1845 auf 6,817 
Thlr., im Jahre 1867 auf 10,739,984 Tolk, 
Bonifikation für ausgegangenen Zucker ſtieg für die Jahre 
1866 und 1867 beſonders hoch, auf reſp. 2269 936 


Deutſchlaud. 

Berlin, 15. April. Bekanntlich hat der 
Präſident Delbrück 3 Steuervorlagen, die Branntwein⸗ 
ſteuer, die Aufhebung der Portofreiheit und die Wech⸗ 
ſelſtempelſteuer betreffend, als in naher Ausſicht ſtehend, 
angekündigt. Es iſt daraus gefolgert worden, daß von 
anderweitigen Steuervorlagen nicht mehr die Rede jei. 
Dieſe Folgerung iſt indeſſen voreilſg. Es iſt jelbitver- 
ſtändlich, daß der Präfident des Bundeskanzleramts nur 
von denjenigen Vorlagen geſprochen hat, die zur Ein⸗ 
bringung beim Reichstag bereit ſind oder doch ſchon im 
Schooße des Bundesraths zur Erörterung ſtehen. Na⸗ 
mentlich iſt behauptet worden, daß die Börſenſte uer als 
aufgegeben zu betrachten ſei. Dieſe Behauptung iſt un⸗ 
richtig, denn wie man hört, bildet dieſe Steuer noch 
den Gegenſtand der Erwägung und wird um jo mehr 
als ein geeignetes Objekt betrachtet, als es im allge⸗ 
meinen Intereſſe für billig erachtet wird, der Steuer ⸗ 
erhöhung, welche auf den Grundbeſſtz fallen ſoll, ein 
Gegengewicht durch eine Steuer zu geben, welche ſich 
auf die beweglichen Geldwerthe bezieht. Die Wechſel⸗ 
ſtempelſteuer iſt nicht als eine Belaſtung des kaufmänni⸗ 
ſchen Verkehrs, alſo auch nicht für eine Korrelat für 
die Branntweinſteuer anzuſehen. Was übrigens die 
Steuervorlagen betrifft, ſo ſchreitet auf liberaler Seite 
der Umſchwung zum Beſſern immer weiter fort. Dieſe 
Wendung ift mit der bekannten Kundgebung der „Pro- 
vinzial⸗Correſpondenz“ eingetreten, welche teinen Zweifel 
darüber ließ, daß die Regierung die Solidarität der 
Steuervorlagen und der national-liberalen Anträge auf 
Errichtung eines Bundesminiſteriums nicht anerkennt, 
ſondern an die patrlotiſchen Geſinnungen aller Parteien 
die Forderung richtet, den Bundesbedürfniſſen Rechnung 
zu tragen. Von dem Moment an hat die national⸗ 
liberale Preſſe ibren Ton berabgeſtimmt. Beſonders be- 
merkenswerth in dieſer Hinſicht iſt heute auch ein Ar⸗ 
tikel der „Schleſ. Ztg.“ Dieſe Zeitung erkennt keiner 
Partei das Recht zu, an die Finanzfragen Forderungen 
zu knüpfen, welche eine Verfaſſungereform erzwingen 
wollen. Auch macht dieſe Zeitung das Eingeſtändniß, 
daß der Bund nicht blos lebensfähig je, ſondern daß 
er auch im Sinne der liberalen Forderungen große — Zu dem geſtrigen Diner im Kong 5 
Fortſchritte gemacht habe. Das Geſchrei einiger Preß⸗ lais waren mehrere Mitglieder des Reichstages Geladen 
borgane von Stillſtand, Stagnation u. ſ. w. ſei voll- Heute Abend iſt muſtkaliſche Soirée daſelbſt. — Den 

ſtändig unberechtigt. Auch unſere Behauptungen über | Kammerherrndienſt bei J. M. der Königin übernehmen 
die Haltung der Frelkonſervativen in dieſer Frage haben bis zum 1. Mai die Königl. Kammerherrn Graf Ma⸗ 

ihre Beſtätigung gefunden. Die Freikonſervativen weiſen tuſchka und Graf Rittberg. 
— Se. Königl. Hoh. der Kronprinz empfing am 


es von der Hand, die Zuſtimmung zu den Steuervor⸗ 
geftrigen Tage den General - Feldmarſchall Grafen 


lagen von der Annahme des Antrags auf Errichtung 

eines Bundesminiſteriume abhängig zu machen und Wrangel und nahm militäriſche Meldungen entgegen. 

wollen die Steuervorlagen rein ſachgemäß behandeln. Nachmittags begab ſich Allerhöchſtderſelbe nach Potsdam, 

Die Hoffnungen der mehr avancirten Elemente der na- um dem zur Feier der funfzigjährigen Stiftung des 

tional-liberalen Partei, daß fie bei ihren ſchroffen Hor-|1. Garde-Ulanen-Regiments ſtattfindenden Diner der 

derungen oder gar wohl bei einem eventuellen Bruch Oſſiziere und dem darauf folgenden Balle der Mann- 

mit dem Bundeskanzler die Freikonſervativen für ſich ſchaften beizuwohnen, und kehrte von dort mit dem 

baben und die Mehrheit im Reichstag gewinnen wür- 10-Uhr-Zuge zurück. 

den, find alſo vollſtändig eitel. — Zur Zeit befinden — J. K. H. die Kronprinzeſſin dinirte geſtern bei 

fi mehrere Regierungspräſidenten, u. A. die Regie- der Herzogin von Sagan. 

rungspräſſdenten von Zedlitz aus Liegnitz, Rothe aus — Das Staatsminiſterium trat geſtern Mittags 

Merſeburg, Nordenflycht aus Frankfurt a. O. u. ſ. w. 1 Uhr im Miniſterium der auswärtigen Angelegenheiten 

hier. Wie wir hören, ſteht die Anweſenhelt dieſer Be- zu einer Sitzung zuſammen. 

amten mit Beſprechungen im Zuſammenhange, die über — Von dem Bundesraths-Ausſchuß für Poſt und 

Verwaltungs angelegenheiten hier ſtattfinden. — Herr] Telegraphen iſt über den Geſetzentwurf wegen Aufhebung 

Lasker wird auch in der diesjährigen Reichstagsſeſſion der Portofreiheiten Bericht erſtattet worden. Die Mehr- 

ſich wieder den Ruhm erwerben, am meiſten geſprochen heit des Ausſchuſſes hat im Prinzip ſich mit dieſer Vor⸗ 
lage einverſtanden erklärt. 


und am meiſten beantragt zu haben. Wenn dieſes € 
Hervordrängen des Herrn Lasker dem ruhigen Beobach- Gumbinnen, 12. April. Ueber die ſchon 
telegraphiſch gemeldete Anweſenheit des Oberpräſidenten 


ter ſchon längſt zuwider geweſen iſt, jo fängt es nach 
gerade an ſelbſt ſeinen Freunden bedenklich zu werden, Herrn v. Horn in Gumbinnen ſchreibt die „Pr. L. 8 
Am 9. d. M. Abends traf Se. Excellenz 


die natürlich gleichfalls einſehen, daß ein Mann, der Folgendes: 
ewig da iſt und ewig ſpricht und beantragt, den Leuten der Wirkl. Geh. Rath und Oberpräſſdent der Provinz 
zuletzt, gelind geſagt, ganz gleichgültig werden muß. — Preußen v. Horn mit dem Nachtzuge von Inſterburg, 
Zu den von dem Landtage genehmigten, aber bisher in Begleitung des Herrn Regierungs-Präſidenten Mau- 
noch nicht publüttten Geſetz- Entwürfen gebört auch die rach hier ein, wurde vor dem Eingange zum Hotel du 
ſchleswig⸗holſteiniſche Städteordnung. Dieſelbe dürfte Nord vom Herrn Bürgermeiſter Meſſer begrüßt und 
die Allerhöchſte Genehmigung in nächſter Zeit erhalten empfing am nächſtfolgenden Tage Morgens zwiſchen 8 
und hierauf ſofort publizirt werden. — Es iſt an be- und 9 Uhr den letztern mit den übrigen Mitgliedern 
treffender Stelle eine Ueberſicht der in den Jahren des hieſigen Magiſtrats. Wie man erzählt, erklärte der 
1845 — 1867 jährlich entſtandenen Zoll + Einnahmen Herr Oberpräſident die Entſendung der Deputation für 
von ausländiſchem Zucker und Syrup veranſtaltet wor- überflüſſig, indem er bemerkte, er wäre erſt wenige 
den, welcher als Vergleich die Einnahme von Rüben⸗ Stunden vor Ankunft der Deputation in Königsberg 
zuckerſteuer gegenüber geftellt iſt. Es ergiebt ſich eine | angelangt, habe ſich aljo von den Verhältniſſen der Pro- 
ziemlich gleichmäßige Abnatme des Eingangezolls für vinz noch nicht informiren können und müſſe jetzt wie⸗ 
ausländiſchen Zucker und Syrup. Die Einnahme aus derholen, daß man die Königliche Regierung zu Gum⸗ 
demſelben iſt von 7,080,689 Thlr. auf 487,985 binnen in dieſer Angelegenheit nicht hätte übergehen ſol⸗ 
Thlr. Herabgegangen. Nur in den Jahren 1862 ud len; inzwiſchen habe er auch die Ueberzeugung gewonnen, 
1863 ftieg die Einnahme außergewöhnlich. Sie betrug daß von der Letzteren und außerdem auch noch von dem 
862,00 1 Thlr. im Jahre 1861, in den genannten Herrn Regierungepräſidenten Maurach Alles geſchehen 
Jahren hatte fie ſich wieder auf 2,250,419 Thlr. und wäre, um dem Arbeitsmangel in hieſiger Gegend abyu- 
2,080,107 Tilr. gehoben. | 
brachte vom Jahre 1845 einen Ertrag von 194,520 | Vorſteher der Stadtverordneten⸗Verſammlung, Herr Zent- 
Thlr. und ging in ziemlich gleichmäßiger Weiſe bis auf 
12,193,371 Thlr. im Jahre 1867 in die Höhe. 

irft man die Erträge beider Steuern zuſammen, 
ſo brachten fie im Jahre 1845 7,275,209 
ler, im Jahre 1867 12,681,356 Thaler. tretene Opposition gegen den 
Werden die Vergütungen für ausgeführten Zucker der altſtädtiſchen Kirche aus, 


1865 nur 394,514 Thlr. betrug. Die Zul 
ſtellung ergiebt, daß der ausländiſche Zucker jat 
vom zollvereinsländiſchen Marlte verdrängt 105 
die Rübenzucker⸗Fabriken die ihnen auferlegte € 
tragen im Stande ſind und wenigſtens in 
Jahren einen ſtarken Abſatz im Auslande fand. 
Nach einer getroffenen Beſtimmung können um 
von allen Staatskaſſen Zahlungen von Privatemyfi 
bis zum Betrage von 50 Thlrn. im des Poſt⸗ 
anweiſungsverlehrs bewirkt werden, ohne daß ein Quit⸗ 
tung des Empfängers erfordert wird. ſſonzit die 
Uebermittelung des Betrages im Wege des Poſünwei⸗ 
ſungsverkehr nicht unentgeltlich erfolgen uf, die 
abzuſendende Summe um den Betrag der Poſlanweßungs⸗ 
gebühr zu kürzen. Um die Intereſſenten e Stand 
zu ſetzen, im Falle einer Verzögerung oder hei etwa 
eintretendem Verluſte der Sendung ihre Anſprüchs recht⸗ 
zeitig zur Geltung zu bringen, iſt der Emp angsherech⸗ 
ligte von der erfolgten Abſendung ſtets durch ih be. 
ſonderes Schreiben in Kenntniß zu ſeßhen. 
Berlin, 15. April. Se. Maj. der König 
nahmen heute früh 9 Uhr den Vortrag des 0 eral⸗ 
arztes Dr. Loeffler entgegen, empfingen gegen I Uhr 
Allerhöchſtihren General & la suite Prinzen Krafft zu 
Hohenlohe und Allerhöchſtibren Flügeladjutanten Oberſt 
Prinzen Friedrich Wilhelm zu Hohenlohe und nahmen 
um 11 Uhr die militäriſchen Meldungen im Beiſein 
des Gouverneurs von Berlin entgegen. Nach demſelben 
empfingen Se. Majeftät die früheren Mitglieder des 
Dffigier- Korps des 1. Garde-Ulanen-Negts., welche zur 
Theilnahme an der geſtern ſtattgehabten 50 jährigen 
Stiftungsfeier gedachten Regimenis in Potsdam er⸗ 
ſchienen waren. Hierauf hielt der Ki 
nach demſelben der General-Adjutant v. 
Majeſtät Vortrag. : 


ſchenswerth bezeichnet war. Mit 


des Baues gerade verhindert und vielen Bauhandwerkern den 
die Gelegenheit zur Beſchäftigung und zum 
dienſte entzogen worden ſei. 
lichen und Kommunalbehörden wohnte der Oberpräſident höher anſchlägt, die begründetſten Einwürfe damit ab- 
einer Plenarſitzung des Regierungs-Kollegiums bei und 
reiſte dann um 5 Uhr in Begleitung des Präſidenten 


des norddeutſchen Reichstags, Rudolf v. Bennigſen, {ft 
am 9. April auf dem Gute Bennigſen hochbetagt ge⸗ 
ſtorben. 
benen noch Folgendes: General v. Bennigſen war 1813 
freiwillig in die hannöverſche Armee eingetreten, ſpäter 
in Lüneburg, dann in Hannover in Garniſon und fun⸗ 
girte 1848 und 1849 als hannöverjper Milttärbevoll⸗ 
mächtigter in Frankfurt a. M. Nach feiner Penſioni⸗ 
rung lebte er mehrere Jahre in Hildesheim, zuletzt auf 
dem Gute Bennigſen, das er 1858 ſeinem Sohne, 
dem Landes⸗Direktor Rudolph v. Bennigſen, übergeben 


hatte. 


Blättern zufolge hat die Regierung die Genehmigung zu 
den Vorarbeiten für das Projekt eines Rhein-Main- 
Kanals ertheilt. 


hat die „Reform“ wegen Ehrenkränkung des Paſtors 
Behrens, begangen in einem Artikel „Ein Paſtor im 
Fegefeuer“ zu einer Eutſchädigung von 6000 Mark 
Banco an den Beklagten verurtheilt, die dieſer nach 
ſeinem Erweſſen zu öffentlichen und milden Zwecken ver⸗ 


Sr. Dr. Eichhorn erledigte Stelle eines Domdechaneiprälaten 
des Domkapitels zu Frauenburg dem Domlapitular 


des füddeulſchen Heerweſens nach den Grundzügen der 
preußiſchen Wehrverfaſſung hat man bereits eine Art 


kündigt ſehen wollen und dieſelbe auf nationaler Seite 
deshalb ebenſo freudig begrüßt als auf partikulariſtiſcher 


Die Rübenzuckerſteuer belfen. — Den Magijtratsmitglievern hatte ſich der 


bofer, nicht angeſchloſſen, obwohl das Miterſcheinen drs- | Würtemberg die allgemeinen Reglements angenommen, 
ſelben vor dem Herrn Ober-Präſſdenten vorher als wün⸗ keinen deutſchen Staat mehr außer Baiern giebt, 
Befremden ſprach ſich im Hrerweſen noch ſeinen Partikularismus pflegt. Am 
der Herr Ober-Präſſdent auch über die hier hervorge- ſchärfſten trat dieſe baieriſche Sonderſtellung unlängſt bei 
Bau des Kirchthurms an der Kammerverhandlung 
da hierdurch der Begin Wir wollen gern annehmen, daß Herr v. Pranth von 


Pre is in Stettin viertelſaßrlich 1 Thlr., ! 
rienatfih 10 Ser., 

mit Botenlobn viertell. 1 Tölg. 7 
nonatlich 12½ Sgr., 

far Preußen viertelj. 1 Thlr. 5 Spt. 


— ——— ———ü—Eœ Uää— — 


1869. 


Vorzügen des Werder-Gewehrs wirklich durchdrungen 
Arbeitsver- iſt, daß derſelbe aber als Soldat die Gleichmäßigkeit 
Nach Empfang der König - der Bewaffnung in einem national-deutſchen Heere nicht 
fertigt, daß es trotz der Allianzverträge niemals dahin 
kommen dürfte, daß die baterijchen Armeekorps mit an⸗ 
deren gemeinſchaſtlich operirten, alſo die Nichtüberein⸗ 
ſtimmung der Munition leine Nachtheile bringen könne, 
it doch ein wenig ſtark und Herr v. Pra kh dürfte 
schwerlich ſelbſt daran glauben. Wir ſehen, dieſe Son⸗ 
derftellung in unſerem Heerweſen iſt charalteriſtiſch für 
die ganze baieriſche Politik und ihre Schwankungen. 
Man fühlt das Hineinfluthen des nationalen Geiſtes an 
allen Ccken, weiß auch daß man ſich auf die Dauer 
demſelben nicht entziehen kann, möchte ſich aber doch in 
ſeinem Partikularismus möglichſt verſchanzen, und kommt 
deshalb zu ſolchen Mißgriffen und Unterlaſſungen. 

München, 15. April. Die Reicheraths⸗ 
kammer hat den außerordentlichen Militärkredit von 
1,100,000 Gulden für die Anſchaffung von Werder⸗ 
gewehren genehmigt und die Genoſſenſchaftsgeſetze ange⸗ 
nommen. 


Maurach nach Tralehnen, von wo er erſt gegen Mitter- 
nacht heimkehrte. Am Sonntage wohnte er dem Vor⸗ 
mittags-Gottesdlenſte hei und verließ dann Gumbinnen, 
um ſich in Gemeinſchaft mit dem Herrn Regierungs⸗ 
Präfidenten Maurach zunächſt nach dem Gute Weedern 
und von da zur Nacht nach Goldap zu begeben. 
Haunover, 14. April. General v. Ben⸗ 
nigſen, der Vater des Landesdirektors und Vicepräſtdenten 


Der „Hann. C.“ meldet über den Verſtor⸗ 


Ausland. 

Wien, 14. April. Dr. Paul Mandel wurde 
zum Beiſitzer der Königlichen Tafel in Peſth ernannt 
Dieſe Ernennung erregt Senſation, weil Dr. Mandel 
ein Jude iſt. 

Brüſſel, 14. April. Die Arbeiter Unruhen 
in Seraing baben geſtern zu Ertlärungen in der Kam⸗ 
mer geführt. Coomans von den Klerikalen interpellirte, 
die Miniſter des Innern und der Juſtiz antworteten, 
konnten aber noch keine vollſtändigen Aufſchüſſe geben; 
im Allgemeinen verſicherten fie (wie auch die meiſten 
belgiſchen Blätter), daß die Bewegung bereits in fried⸗ 
lichere Bahnen einlenke. Beide Minifter erkannten an, 
daß die Arbeiter das Recht hätten, ſich zu verbinden, 
die Arbeit zu verweigern, ſich ungerechten Forderungen 
der Patrone zu widerſetzen, aber nicht das Recht, Ge⸗ 
walt zu üben, andere Arbeiter an der Arbeit zu bin⸗ 
dern und Maſchinen zu zerſtören, das Geſetz müſſe nach 
beiden Seiten ſtreng aufrecht erhalten werden. Die 


Frankfurt a. M., 15. April. Hieſigen 


Hamburg, 13. April. Das Niedergericht 


wenden ſoll. 
Frauen burg, 15. April. Der Biſchof von 
Ermeland hat die durch den Tod des Domdechanten 


Blockenhagen verliehen. 
Munchen, 14. April. In der Reorganijation | von Belang haben weder 

ſtattgefunden. Man rühmt überall die große Mäßt⸗ 

gung, aber auch die von aller Schwäche freie Sicher⸗ 

heit, mit welcher die Truppen ſich überall denommen, 

wo ſie einſchreiten mußten. 

Brüffel, 15. April. Aus Mons wird ge- 
meldet, daß die Arbeiter in den Steinkohlenbergwerken 
die Arbeit eingeſtellt haben; es find Truppen dorthin 
geſendet, auch befürchtet man einen Strite der Arbeiter 
in den Kohlengruben von Charleroi. 

— Die Deputirtenkammer genehmigte in heutiger 
Sitzung das Budget des Kriegsminiſteriums mit 55 
gegen 25 Stimmen. — Die Nachrichten aus Seraing 
lauten durchaus befriedigend, die Arbeiten werden all⸗ 
mälig wieder aufgenommen. 

Paris, 13. April. Alſo auch der Napoleo- 
nismus ſoll in dieſem Jahre ſeine Gloriſtzirung haben: 
„Le centenaire de Napoléon.“ Dieſes „Natio- 
nal-Jubiläum“ bringt jedem Militär der Republik und 
des erſten Empire mindeſtens 250 Fr. Penſion, wäh- 
rend die Lehrer, welche vierzig Jahre treu gedient ba⸗ 
ben, unter Napoleon III. mit dem Motto „Das Kal⸗ 
ſerreich iſt der Friede!“ mit 75 Fr. jährlich abgefun⸗ 
den werden. War der Brief des Kaljers wegen der 
Arbeiterbüchlein zu Wahlzwecken abgefaßt, jo iſt es der 
über die neue Dotirung der alten Krieger nicht min- 
der; hier aber kommt noch der Verſuch hinzu, den 
Mann von St. Helena zu verherrlichen: „die große 
Figur Napoleon's, die uns führt und ſchützt“, die 
„unter jo vielen Trümmern aufrecht geblieben ist“. Zu 
dem Briefe des Kaiſers Napoleon bildet Niel's Rede 
das Seitenſtück: „Wir find ſtets ſchlagfertig!“, tief 
am Sonnabend der Kriegsminiſter ſtolz aus, und die 
Blätter heben gerade dieſe Stelle heute heraue, um ihre 
Betrachtungen darüber anzuſtellen. Wir haben im Falle 
eines Krieges eine mit folder Vorſicht organifirte Armee, 
daß dieſelbe, ohne daß wir durch Ernennung von Ge⸗ 
neralen oder durch Truppenbewegungen den Krieg an- 
kündigen, die größte Stärke der jetzigen Kriege ent⸗ 
wickeln kann, die Stärke der Ueberraſchung, die Ge- 
ſchwindiglelt, die den Feind ins Herz trifft.“ Dieſer 
neue Zuſtand Europa's, daß eine aus ſo und ſo viel 
Hunderttauſenden beſtebende und mit allen Fineſſen der 
Zerſtörung ausgerüstete Armee ſtets zum Ueberfall bereit 
ſteht, feierte die „France“ beute als: „la paix dans 
la force, indem fie jubelt: „Wir alſo können rubig 
schlafen; Jeder iſt auf ſeinem Poſien, Anführer und 
Soldaten, welche den Frieden Europa's auf dem 
Schwerte Frankreichs halten. Es iſt nicht mehr blos 
der bewaffnete Friede, es iſt jetzt der wobl bewaffnete 
Friede; wir können in acht Tagen 600,000 Mann in 
Linie haben, eine Woche genügt, um vom beſcheidenſten 


Verbindung mit dem norddeutſchen Bundesheere ange⸗ 


getadelt. Die „Neueſten Nachrichten“ theilen dieſe An⸗ 
ſicht in Bezug auf Baiern und Würtemberg nicht. 
Denn, deduzirt das Blatt, aus den beſonderen Um⸗ 
ſtänden, unter denen in Baiern die Reorganiſation voll- 
zogen wurde, will es faſt ſcheinen, daß dabei ganz un⸗ 
gleich mehr das partikulariſtiſche Intereſſe vorgewaltet 
bat, als die Rücksicht auf die deutſche Geſammtheit. 
Man hat nämlich den partikulariſtiſchen Charakter der 
Truppen ſo ſorgfältig zu erhalten geſtrebt, daß heute 
zwiſchen der baieriſchen und norddeutſchen Armte noch 
nicht mehr Uebereinſtimmung iſt, als zwiſchen der preußi- 
ſchen und franzöſiſchen. In Betreff der Exerzier⸗ und 
Mandorir-NReglements, des geſammten Dienſtbetriebes in 
der Garniſon wie im Felde, der Signale und Kom⸗ 
mando's, der Verpflegung und Verwaltung iſt uoch 
Alles ſpezifiſch baieriſch geblieben, und zwar nicht, weil 
es beſſer wäre als das norddeutſche, ſondern obgleich cs 
ungleich weniger gut iſt. Daß die Eintheilung der 
Armee und die meiſten Verwaltungsformen derſelben 
jüngſt den norddeutſchen ziemlich gleichmäßig gemacht 
find, darauf iſt weniger Gewicht zu legen; das Weſen 
iſt doch dasſelbe geblieben. Bei den meiſten kleinen 
deutſchen Armeen war nach den vermeintlichen. Erfah⸗ 
rungen des Jahres 1859 und nach franzöſiſch-öͤſter⸗ 
rrichiſchem Muſter ein gewiſſes flottes Weſen auch in 
die Reglements eingedrungen. In Baiern iſt nach dem 
Gutachten eines Sachverſländigen dieſes Weſen faſt auf 
die Spitze getrieben. Das Genaue, Tempomäßige fehlt, 
wie derſelbe ausführt, allen Bewegungen und Griffen; 
aber, wie es ſich im letzten Kriege gezeigt hat, geht 
damit auch der Zuſammenhalt der Abtheilungen, das 
Ineinandergreifen und das Selbſtoertrauen der einzelnen 
Abtheilungen auf ſich und ihre Führung nur zu leicht 
verloren. Gerade unſere Mannſchaften bedürften zu 
ihrer Ausbildung als tüchtige Soldaten der ſtrammen 
Form, vielleicht noch mehr als die norddeutſchen. Gleich⸗ 
wohl thut man noch heute das gerade Gegentheil, viel 
leicht am meiſten deshalb, um dem ſpezifiſch⸗baieriſchen 
Weſen zu Gunflen eines allgemein-deutſchen keinen Ab⸗ 
bruch zu thun. Denn man fühlt ſich an den leitenden 
Stellen mit feinen beſonderen Reglements, Kommandos, 
Signalen u. ſ. w. noch keineswegs vereinſamt, obgleich 
es naturgemäß ſo ſein ſollte, da es, nachdem auch 


der 


über die Gewehrfrage hervor. Dieſe Lawine hängt jetzt nicht blos über den Häuptern 


der europälſchen Völler, nein, die inſpuirten und halb⸗ 


Per 


Friedens- auf den furchtbarſten Kriegefuß zu gelangen.“ 


— — 


Kammer war damit einverſtanden. Weitere Unruhen 7 
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offiziellen Organe führen täglich einen Höllenlärm, um — Zur Beförderung der Korreſpondenz nach den 
ſie zum Falle zu bringen, aber ſie drohen, wie heute vereinigten Stagten von Amerika und Canada 
die „France“: „Wahrlich, das muß diejenigen bedenk⸗ gehn aus den nachkbenannten Häfen und an den da- 
lich machen, die verſucht ſein ſollten, unſerer Ehre oder hinter vermerkten Tagen Schiffe ab: Liverpool am 
unſeren Intereſſen auf den Fuß zu treten!“ Und nun 17 21, 24., 28. April, 1., 5., 8., 12,154, 19., 
folgen die üblichen Verdächtigungen gegen das übrige 2%, 26., 29. Mai Vormittags; Queenstown am 
Europa, das dieſe „furchtbar friedliche“ Macht zwinge, 18., 21., 22., 25., 28., 29. April, 72010 


nach Caibarien abgegangen um über die durch eine 
ſpaniſche Korvette erfolgte Wegnahme des britiſchen 


völkerung, von welcher 50,000 Mann zum Kriegs- 


ſich jo vorzuſehen: „Iſt es nicht beklagenswerth, daß 
Europa noch in einer ſo verworrenen und ſo unklaren 
Lage iſt, daß die wahrhaft friedliebenden Staaten das 
Bedürfniß haben, ſtark gerüftet zu bleiben, wenn fie vor 
auswärtiger Gefahr geſchützt bleiben und ihren Rang 
wie ihr Anſehen unter den Großmächten behalten 
wollen.“ 

Florenz, 15. April. 
daß der Verwaltungsrath der Nationalbank beſchloſſen 
hat, das Kapital der Bank von 100 auf 200 Mill. 
Lire zu erhöhen, weil die Bank die Geſchäfte des Staats⸗ 
ſchatzes übernehmen ſoll, wofür die Regierung als Ga⸗ 
rantie ein Depoſitum von 100 Mill. Lire fordert. — 
In der Vorlage der Regierung bezüglich der Armee⸗ 
Reorganiſation wird die Stärke der Armee auf 620,000 
Mann feſtgeſtellt; von denen 400,000 Mann die aktive 
Armee und 220,000 Mann die Reſerve bilden ſollen. 
Der Friedensfuß ſoll alljährlich durch das Budget des 
Kriegsminiſteriums feſtgeſtellt werden. 

Rußland. Ueber die Skoptzen⸗Angelegenheit 
theilen die „Petersb. Blätter“ Folgendes mit: Der 
Morſchansker Polizeimeiſter Triſchatny und der Tambower 
Prokurator Deſhays ſind des Dienſtes entlaſſen und 
zur Unterſuchung gezogen worden. Der vom Juſtiz⸗ 
miniſterium nach Morſchansk geſchickte Beamte B. hat 
in der Unterſuchung der Plotizynſchen Angelegenheit, 
trotz aller ihm künſtlich bereiteten Hinderniſſe, bemerkens⸗ 
werthe Reſultate erreicht. Mit Hülfe der ihm zukom⸗ 
mandirten Gendarmen iſt es demſelben gelungen, einen 
großen Theil der von Ploitzyn verſteckten Millionen 
aufzufinden, und zwar in einem Kaſten, der ſehr künſt- 
lich in dem Heerde einer unbenutzten Küche unterge- 
bracht war. 

Waſhington, 10. April. Vom Krlegs⸗ 
ſchauplatze in Paraguay trifft aus Rio de Janeiro vom 
12. März die Nachricht ein, daß der Kampf noch nicht 
als beendet angeſehen werde. Lopez war noch im 
Lande und eine Expedition von 12,000 Mann jollte 
ihn auſſuchen, obſchon ſein Aufenthaltsort unbekannt war. 
Die Expedition nach Matto Groſſo war zurückgekehrt, 
ohne auf Paraguiten geſtoßen zu ſein. Corumba be- 
findet ſich in den Händen der Brafilianer. 


Das britische Kriegsſchiff „Heron“ ift 


Schooners „Jeff. Davis“ Erkundigungen einzuziehen. 
An Bord des Schooners wurden fünf Cubaner, welche 
ſich auf der Flucht nach Naſſau befanden, von den 
Spaniern gefangen genommen und nach Caibarien zurück- 
gebracht. Bei ihrer Ankunft daſelbſt entriß ſie der 
Pöbel den Wachen und ermordete ſie auf offener Straße. 
Der Kapitän und die Mannſchaft des Schooners werden 
noch immer gefangen gehalten. Die beiden peruaniſchen 
Panzerfregatten, welche kürzlich Penſacola verließen, ſind 
in Dienſte der Inſurgenten getreten. Mehrere Flibuſtier⸗ 
Erpeditionen ſollen an der cubaniſchen Küſte ge⸗ 
landet ſein. i 

— Sennor Lemos, der Geſandte der cubaniſchen 
Inſurgenten an die Regierung der Vereinigten Staaten, 
giebt über die Verhältniſſe der Inſel höchſt interefjante 
ſtatiſtiſche Aufſtellungen. Der jetzige Geſammtwerth des 
Handels wird auf 170,000,000 Doll. geſchätzt. Im 
Jahre 1862 gingen an Steuern und Zöllen 37,750,000 
Doll. ein. Der Werth des Imports betrug 57,400,000 
Doll., der des Exports 43,400,000 Doll. Das 
Vermögen der Landbewohner wird auf 381,000,000 
Doll., das der Stadtbewohner auf 170,000,000 Doll., 
das der Kaufleute und Induſtriellen auf 774,000,000 
Doll. angegeben. Der Werth der Produktion ſtellte 
ſich für Zucker auf 62,000,000 Doll., für Tabak 
auf 30,000,000 Doll., für diverſe Produkte auf 
37,000,000 Doll., Total auf 129,000,000 Doll. 
Die ſpaniſche Bevölkerung der Inſel, einſchließlich der 
Armee, zählt 150,000 Köpfe, die eingebornen weißen 
Cubaner 750,000, darunter 325,000 Frauen und 
215,000 Greiſe und Kinder, wonach 210,000 kriegs- 
tüchtige Männer übrig bleiben; hierzu lommt noch die 
auf 600,000 Köpfe zu veranſchlagende farbige Be- 


dienſte herangezogen werden können, was eine Armee 
von 260,000 Mann ergeben dürfte. 
Pommern. 

Stettin, 16. April. Nach dem „Centralblatte 
für die geſammte Unterrichtsverwaltung in Preußen“, 
hat Se. Majeſtät der König dem Verein der deutſchen 
Philologen und Schulmänner nicht nur die Erlaubniß 
ertheilt, feine diesjährige Verſammlung in Kiel abzuhal⸗ 
ten, ſondern auch die Summe von 1000 Thlrn. für die 
Koſten dieſer Veranſtaltung und für den gaſtlichen Empfang 
der Mitglieder des Vereins bewilligt. 

— Auf dem hieſigen Centralgüterbahnhofe ereignete 
ſich geſtern Nachmittag der Unfall, daß der Monteur 


Die „Nazione“ meldet, 


97 12. 13, 16, 19, 20, 23, 28. 2 und 
30. Mat Nachmittags; Southampton am 20. und 
27. April, 4., 11., 18. und 25. Mai Nachmittags; 
Hamburg am 21. und 28. April, 5., 12., 19. und 
26. Mai früh; Bremen am 17. und 24. April, 
1., 8., 15., 22. und 29. Mai früh; Breſt am 
24. April, 8. und 22. Mai Nachmittags. 

— Der Königliche Eiſenbahn-Bau- und Betriebs- 
Inſpektor Luck zu Ratibor iſt in gleicher Eigenſchaft 
zur Stargard⸗Poſener Eſſenbahn mit dem Wohnſitze 
in Stargard verſetzt worden. 

— Dem Fräulein Clara Quaſt aus Dramburg, 
zur Zeit in Wyrow, Johanna Stender aus Roſtock, 
zur Zeit in Gnewzow, iſt die Konzeſſion als Hauslehrerin; 
dem Fräulein Emilie Klöpper aus Berlin die Erlaubniß 
zur Ertheilung von Unterricht an der privaten höheren 
Töchterſchule in Labes widerruflich ertheilt. 

— Der Ober⸗Telegraphiſt Silgradt iſt von 
Stettin nach Cöslin und der Telegraphen Sekretär 
de Ahna von Darmſtadt nach Stettin verſetzt. 

— Der 40. Kommunal -Landtag von Altpem- 
mern hat mittelſt Beſchluſſes vom 5. März d. J. den 
Verpflegungskoſten⸗Satz für die den Landarmen-Anſtalten 
zu Ueckermünde und Neu-Stettin zuzuführenden Trans⸗ 
portaten von 2 ½ Sgr. auf 3Y, Sgr. erhöht. 

— Der Kaufmann Henning hierſelbſt it am 
13. März als Schiedsmann für den (3.) Paſſauer 
Bezirk verpflichtet und der Kaufmann Fuchs zu ſeinem 
Subſtituten beſtellt worden. 

+ Greifswald, 15. April. Wie man ſich 
in gut unterrichteten Kreiſen erzählt, iſt das vor dem 
hieſigen Fettenthor belegene Brauerei-Etabliſſement mit 
dem gehörigen Garten dabei, unter dem Namen „Aktien- 
Garten“ bekannt, nunmehr verkauft, und zwar Beides 
getrennt. Auf das Gartengrundſtück ſoll der hieſige 
Gaſtwirth Herr M. Ihlenfeld das Meiſtgebot haben, 
und iſt nur allſeitig zu wünſchen, daß genanntem Herrn 
der Zuſchlag ertheilt wird. Herr J. hat bereits bewie⸗ 
ſen, daß er Intelligenz und Geſchmack zu verbinden 
weiß und jo würde der Lieblingsort jo vieler Greifs⸗ 
walder durch dleſe Acquiſition der Erholung und dem 
Vergnügen erhalten bleiben. Die Trennung des Gar- 
tens von der Brauerei iſt für die Beſucher um fo an- 
genehmer, als die früheren Oekonomen des Gartens 
verpflichtet waren, das nicht immer ſchöne Gebräu der 
Brauerei zu verzapfen. Herr J. hat ein Renommé, 
den Gäſten nur vorzügliche Fabrikate vorzuführen. Die 
Brauerei ſoll ebenfalls in hieſige induſtrielle Hande über⸗ 
gegangen ſein. g 

* Stralſund, 15. April. Heute ſeierte der 
Direktor des hieſigen Gymnaſium, Herr Profeſſor Dr. 
Borrmann, ſein 25jähriges Dienſtjubiläum. Die 
Schüler, denen man zur Feier des Tages freigegeben 
hatte, brachten ihm am Morgen ein Ständchen und 
überreichten ihm dann durch eine Deputation eine Samm- 
lung der großen Kaulbach'ſchen Kupferſtiche. Auch die 
Lehrer hatten es ſich nicht nehmen laſſen, ihrem ver⸗ 
ehrten Chef ein ähnliches Geſchenk zu machen und fan- 
den ſich am Vormittage ebenfalls zur Gratulation ein. 
Der Herr Direktor antwortete tief bewegt auf die An- 
rede ſeiner Kollegen und begab ſich am Nachmittage zu 
einem ihm von denſelben im Hotel Brandenburg gege- 
benen Diner, das ſich bis zum ſpäten Abend ausdehnte 
und an dem, Dank der Bemühung des neuen Wirthes, 
Herrn Meier, die angenehmſte und launigſte Stim- 
mung herrſchte. Möge es uns vergönnt ſein, den Ju⸗ 
bilar noch recht lange als Leiter unſeres Schulweſens 
in unſerer Mitte zu ſehen. 


Vermiſchtes. 

— Ueber einen Urnenfund in Belſchwitz bei 
Roſenberg in Weſtpreußen entnehmen wir der „Alt- 
preußiſchen Monatsſchrift“ folgende Mittheilungen: In 
einem zu Belſchwitz gehörigen, mit ſechzigjährigen Kiefern 
beſtandenen Walde, dem ſogenannten „Hainchen“, wurde 
durch Nachſuchungen auf einem Hügel eine große An— 
zahl platter Steine, mit Urnenſcherben, Knochenſtücken 
und Kohlen durchmengt, bald in geringerer, bald in 
größerer Tiefe gefunden. Bei fortgeſetztem Nachgraben 
ſtieß man in einer Tiefe von 2 Fuß auf ein Haupt- 
und Maſſenbegräbniß. Dasſelbe zeigte ſich bei gänz⸗ 
licher Befreiung von dem umgebenden Sande als ein 
großer Steinſarg, zuſammengeſetzt aus Steinen, die 3 
bis 4 Fuß lang und breit waren und 1 Fuß im 
Durchmeſſer hielten. 
je ein einziger Stein, während der Boden nur die ge- 
wöhnliche Erde zeigte. Der Sarg war mit zwei großen, 
platten Kalkſteinen zugedeckt. Das Ganze war an den 
offenen Stellen und Lücken mit magerem Lehm ver- 


nommen Scherben und ein Bronzelettchen von 6 Zoll 
Länge, as lainen Ringen beſtehend. In der Umgebung 
machte ſh — in 8 Ruthen Entfernung von 6—8 
Zoll tie unter der Oberfläche — ein platter Stein 
bemerkba, unter dem ſich eine, mit einer Schale zuge⸗ 
deckte ud bis zum Rande mit Knochenfragmenten ge- 
füllte Une jand, die jedoch bereits zerſprengt war. 
Nebenbei ſtand eine Schale, mit einem Stein zugedeckt, 
ebenfalls mit Knochenreſten gefüllt und zerbrochen. Die 
hierauf vorgenommene Durchſuchung des Hügels nach 
allen Siten hin ergab nach und nach einige zwanzig 
Urnen und zwei Schalen, welche in Einzelgräbern ge- 
funden wurden. Letztere waren durchweg von einem 
Steinzehäuſe umgeben; der Boden, Deckel und die 
Seiter warm von platten Steinen gebildet. Unter dem 
Bodenſein wurde an einigen Stellen vom Feuer ge- 
ſchwärter Sand gefunden. Die Urnen, von denen 4 
unverſchrt heraus zu heben gelang, enthielten faſt alle 
3 bis 4 Zoll hohe Füllung von Knochenreſten; nur 
einzelne Zehne waren das einzige Ganze, was ſich finden 
ließ. In 7 Urnen war Bronzeſchmuck enthalten, der 


Landwirthſchaftliches. 


Runkelrübenſaat. Sehr oft ſchon iſt die 
Frage geſtellt worden, ob es beſſer ſei, die Runkelrüben 
nach der neuen Methode, nämlich mit Kernen anzu- 
pflanzen, oder ſie nach dem alten Verfahren aus Setz- 
lingen zu erziehen. Wie indeſſen die meiſten der land- 
wirthſchaftlichen Fragen immer nur in Rückſicht auf die 
lokalen Verhältniſſe ihre richtige Löſung finden, ſo iſt 
es ganz beſonders auch mit der vorliegenden der Fall. 
Immerhin läßt ſich eine beſtimmte Regel befolgen, und 
die heißt: ein Boden, der ſich im rechten Düngerzuſtande 
befindet, nicht zur Verunkrautung geneigt iſt und ſich 
im Frühjahre ſchnell erwärmt, paßt immer am Beſten 
zur Beſamung mit Kernen, unter umgekehrten Verhält- 
niſſen iſt indeſſen die Auspflanzung mit Setzlingen vor- 
zuzlehen, weil man die Felder noch düngen und ihnen 
den enſprechenden Ball geben kann. Gewöhnlich eignen 
ſich die mehr ſandigen oder doch lehmigen Felder zur 
Bepflanzung mit Kernen, während die thonigen, naſſen 
und kalten Böden mehr für die Auspflanzung von Sep- 
lingen geeignet ſind. Beachtenswerth ſind die Reſultate 


jedoch dom Feuer mehr oder weniger gelitten hatte und eines Verſuchs, den die höhere landwirthſchaftliche Lehr⸗ 
mit Knogenftücen verbunden war; in einer kleinen ein-Tanſtalt in Worms ausführen ließ. Ein Feld mit 
henkligen Urne fand ſich eine Nadel von Knochen vor. ſandigem Lehmboden wurde zur Hälfte mit Kernen ein- 
Die Melrzahl der Urnen zeigte gleiche Größe und Form, gepflanzt und zur Hälfte mit Setzlingen bebaut. Wiewohl 
8 bis 9 Zoll hoch und eben jo breit, mit rundem die Witterung während der Anpflanzug der Setzlinge 
Boden. Sämmtliche Urnen waren mit Deckel verſehen. recht günftig war, übertraf doch der Ertrag von den 
An anderen Punkten in der Umgebung von Belſchwitz Kernpflanzungen denjenigen, der von den Setzlingen 
wurden ebenfalls Urnen oder Scherben von ſolchen ge- erzielt wurde, um 27 pCt. In gleicher Weiſe wurde 
funden; Knochenreſte und Kohlen zeigten ſich rings um- ein Feld mit ſchwerem, thonigen Boden zur Hälfte mit 
her. Nanches Aufgefundene deutete auf ſehr rohe und Setzlingen und zur Hälfte mit Kernen eingebaut. 

kunſtloſe Arbeit. Auffällig iſt, daß Scherben von Töpfer⸗ TTT 


Das Kopf- und Fußende bildete 


waaren ähnlich wie fie heut zu Tage fabrizirt werden, 
zerſtreut dabei gefunden wurden. 


welche ihren 
zu nicht näher zu bezeichnenden ſchändlichen Zwecken 
mißbraucht hat, freigeſprochen worden. Lange Jahre 
hindurch halte der Getödtete an andern kranken Frauen 
ſeine Begierden befriedigt, ohne daß elne Entdeckung 
erfolgte. it irgend welchen mediziniſchen Mitteln 


wußte er ſeine Opfer in eine ſeinen Wünſchen geneigte. 
Exſtaſe zu verſetzen und vollführte ſeine Schandthaten] “ 
theilweiſe, während im Nebenzimmer feine Frau und 6580 


Schiffsberichte. 
Swinemünde, 15. April. Angekommene Schiffe: 
) — —. Victor (SD), Krüger von Danzig, 


Juno 
Paris. Vor den Aſſiſen hier iſt eine Frau, Orpheus (SD), Paſſon von Königsberg. Stolp (SO), 
Arzt getödtet hat, weil er ihre Krankheit] Ziemke von Kopenhagen. 


Colberg (SD), Streck von 


Vörſen⸗ Berichte. 
Stettin, 16. April. Witterung: regung Wind SW. 
Temperatur 4 14 R. Barom. 27“ 9%. 
An der Börſe. 
Bergen ruhig, ver 2125 Pfd. loco gelber inländ. 
66 e, bunt poln. 62 —64 , weißer 64 66 
Ae, ungar. 5360 , 83—Bbpfb. gelb. Frübſahr 66, 
bez. u. Gd., Mai⸗Juni dito, Juni⸗Juli 66%, 


Danzig. 


Tochter verweilen. — Der Spruch der Aſſiſen rief den] Y% „ bez. u. Gd., Juli⸗Auguſt 67½ 67 dez. u. Gd. 


lauten Beifall der Zuhörer hervor; die freigeſprochene 
Frau Carignon — ſo iſt ihr Name — wurde Gegen- 
ſtand einer wahren Ovation. 

— (Pariſer Straßenrufe.) In keiner Stadt 


Roggen matter, per 2000 Pfd. loco 51%, —52½ 
, Frühjahr 5134, ½ bez., Mai⸗Juni 51, 50% 
i bez., Juni⸗Juli 50%, ½ W bez., Juli⸗Auguſt 49 


M bez. u Br. 
Gerſte ſtill, pr. 1750 Pfd. loco ungar. 37— 42 , 
—45 


der Welt wird wohl der norbdeutſche Touriſt immer ſchleſ. u beſſere ungar. 43 


wieder von dem Straßenleben mehr angezogen, als in 
Paris. Die Mannigfaltigkeit der Erwerbszwelge, deren 
Schauplatz die Straße bildet, die Art und Weiſe des 


perſönlichen und des geſchäftlichen Verkehrs, die ſchnelle 53 ½ , Koch- 5657 , Srühj. 


Aufeinanderfolge ver rinzelnen Handlungen auf dem 


geräuſchvollen Markte dieſes Lebens, dies Alles giebt] Ba 


ein Bild, in welchem ein fortwährender Wechſel der 


den Reiz der Neuheit mächtig feſſelt und anzieht. Einen 
eigenthüulichen Beſtandtheil des Lebens und Treibens 
auf dem Pflaſter, der den Fremden zumeiſt interrſſirt, 
und ihm Stoff zur Beobachtung bietet, iſt das Aus⸗ 
rufen von Gegenſtänden zum Verkauf. Dieſer laute 
öffentliche Handel läßt keinen Vergleich mit den ambu- 
lanten Verkäufern unſerer Straßen zu, es wäre, als ob 
man eine Induſtrieausſtellung mit einem Kaufmanns⸗ 
laden vergleichen wollte. Der intereſſanteſte Moment 
an dieſer Seite des Volkslebens beruht aber in ihrer 
hiſtoriſchen Entwickelung, jo wie fie der in den Sitten, 
in dem Geſchmack an der Lebensweiſe, kurz in der gan- 
zen Lebensrichtung der verſchiedenen Epochen ſich wieder- 
jpiegelnde Zeitgeiſt bedingte und mit ſich brachte. Ble 
in das 13. Jahrhundert reicht die Geſchichte dieſer 
Straßenrufe hinein, und man wird vielleicht mit Ver⸗ 
wunderung vernehmen, daß dieſelben damals noch viel- 
jeitiger und lebendiger waren, als jetzt. Unter Philipp 
dem Schönen (1285 — 1314) rief man folgende Ar- 
tikel in beſtimmt geordneter Reihenfolge: Zuerſt kamen 
die zum Baden einladenden Bademelſter; ihr Geſchrel 
weckte die Pariſer aus dem Schlaf, dann folgten zu- 
nächſt die Seefiſche, dann die anderen Fiſcharten, das 


Geflügel, das Gemüſe, das friſche Fleiſch, der Knob⸗ B 


lauch, und die in einer Knoblauchſauce zubereiteten 
Brotſchnitten, die ſämmtlichen Küchengemüſe, das Obſt, 
die Oliven, die Nüſſe, Kaſtanien, Traubenroſinen, ja 
ſogar zum Schluß Weineſſig, Senf und Moſt. In 
dieſes bunte Durcheinander miſchten ſich noch die Müller 
mit der Frage, wer Getreide zu mahlen habe, und die 
Kohlenhändler, welche ihre Vorräthe anboten. Etwas 
ſpäter ertönte dann das betäubende Geſchrei der Schü 
ler, der Mönche, der Nonnen, der Gefangenen und der 
Blinden, welche letztere von Amts wegen über die Straße 
geführt wurden, um ſich Almoſen zu erbitten. Den 
Schluß bildete des Abends der eintönige Ruf eines 
ganz ſchwarz gekleideten Mannes, der, mit einer Glocke 
in der Hand, die Straßen durcheilte, und, von Zeit zu 


worfen, der wiederum durch Steinzwicken verdichtet war. Zeit ſtehend, mit wehmüthiger Stimme rlef: Betet zu 


Die Hoffnung, in dem 4 Fuß langen und 2 Fuß Gott, für die Todten. 
breiten Steinſarge ganz erhaltene Urnen zu finden, wurde bis zu den Zeiten Ludwig XIV. erhalten. 


Dieſe letztere Sitte hatte ſich 
Der heu⸗ 


getäuſcht; es fanden ſich nur noch Fragmente von Urnen tige Straßenruf, der in feiner jetzigen Geſtalt aus den 


und Schalen vor. 


Auffallend durch Thonmaſſe und Zeiten der Revolution datirt, weicht darin von dem frü- 


Prenger, aus der Schwarzkopfſchen Maſchinenbau⸗ zierliche Arbeit zeigte ſich eine Urne in faſt ſchwarzer heren ab, daß er viel länger und ſchwülſtiger iſt, als 


Anſtalt in Berlin, beim Anlaſſen der Dampfſchiebebühne 
durch ein Drahtſeil erfaßt und erheblich beſchädigt wurde. 


Ebenſo erhielt der Arbeiter Strusmisky bei dem Ver- 


Farbe. 


auf der Seite liegend, die erſte ganze Urne gefunden 


An dieſen Steinſarg ſchloſſen ſich in der Ver⸗ 
längerung noch einige größere Steine an, zwiſchen denen, 


der vorige, und daß er mehr in längeren Sätzen und 
Redewendungen beſteht, welche zugleich eine Anprelſung 
und Reklame für den Verkauf bilden, wie z. B.: Zarte, 


ſuche, den P. von dem Seile zu befreien, eine Quetſchung wurde, welche indeß beim Herausnehmen in Feine Stücke roſige, friſche Radieschen, ganz vollkommene, ſehr wohn- 


am Arm. Beide Patienten wurden zur Kur nach dem 


Kranklenhauſe befördert. 


zerfiel. 
graben wurden, gaben keine weitere Ausbeute, ausge⸗ 


Eine Maſſe größerer Steine, die noch aufge⸗ 


felle Lampenſchirme, unübertreffliche Waſſereimer, ganz 
feiſch glacirte Maronen, herrlich kühles Eiswaſſer u. ſ. w. 
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